
BES  BOHUONGEN

Theologie und Philosophie
HEMMERLE, Klaus Vorspiel ZUYT Theologıe. lastische Tradıtion bleibt durchgängig pra-
Einübungen. Freiburg: Herder 1976 159 SCENT, WEeNn S1€e auch nıcht 19880858 aktualisiert WT -

Kart 19,80 den oll (74) Anderseıits wıird MIt der Frage:
Der Titel, dem der Bischof VO' Aachen Wıe geht alles (80) Vorgang und Gesche-

eine weıtere Frucht seiner ftrüheren Vorle- hen als Ansatzpunkt für die Auslegung VO

sungstätigkeit anbietet, klingt 1n ungewohn- eın ewählt und den gewandelten Vor-
LEr interessierender Tonart. ema sınd phı- auSsSetzZUuNgeN der Neuzeıt Rechnung
losophische Grundfragen, entfaltet und e1in- Mıttels der „V1a emıinentiae“ beständıg 1St
veübt 1mM Blick aut Theologie. Der Leser wırd VO Überschuß, VO Mehr, VO: „über hın-

AUS  .6 diıe ede wırd dennoch eine posıtıveAbsıcht und Vorgehen eichter durchschauen,
WEeNnN gleich Begınn der Lektüre das Zuordnung und eın möglıcher Ausgrift ufs

Ganze, auf das Alles, auf eine Synthese VeL-Nachwort S und VOTL allem die ofte-
1  - Fragen ZUr!r Kenntnıiıs nımmt, die das sucht. Ob ber bei olch betontem Herausstel-
(GGanze beschließen. Als Leıitidee bestimmt der len NUur DOSIt1LV struktureller Entsprechungen
Begriff „Spiel“ die fünt Kapitel. Mıt ber- 1n den zahllosen Varıationen Zzu Thema
wachem 1nnn tür Möglichkeiten VO  e} Ausdruck Spiel nıcht dıe Je orößere Difterenz, der Über-
und Sprache spielt Hemmerle iıhn 1n breiter chufß Unterschied überspielt wıird? Wiäre
Bedeutungsfülle durch das der Fall,; annn könnte gerade das christ-

Doch diese Leıitidee versteht sıch nıcht VO ıche Charakteristikum der Analogıe verspielt
selbst. Zur philosophischen Reflexion alltäg- scheıinen. Die Nebenerinnerung das La-

terankonzil (45) wirkt siıch jedenfalls nıchtlıcher Erfahrung bietet S$1e sıch VO gangıgen
Sprachgebrauch SA m Über den Mo- rTrkennbar Aus.

Soviel unverzichtbare Überlieferung, sovıelLOr des „Interesses“ wırd S1e deshalb eigens
erschlossen. Erst auf diıesem Hintergrund las- unausweichliche Anregung das Bändchen dem
SCI] sıch dann „Interesse“, „Daseın“ und Leser schenkt alleın das hıer ZuUur Vorstellung
„Sprache“* als die Grundspiele deuten und Zıtierte o1bt schon Eindruck VO der Fremd-
verständlich machen (23—73) Eın kurzes heit, dıe eıner Mehrzahl VO  } Zeıtgenossen
Zwischenspiel greift anschließend auf dıe den Zugang diesem Bändchen schwerma-
scholastische Transzendentalienlehre 7zurück chen dürfte. Neufeld SA
(74—97), Übereinstimmung und Verschie-
denheiten herauszuarbeiten. Umfangreicher
stellt sıch annn dıie folgende Konkretion auf VWELTE, aul Diıe Heilsbedürftigkeit des
Interpretations- und Gestaltungsspiele (98 bıs Menschen. Anthropologische Voriragen ZUF

132) dar Was bıs hıer als phılosophische Posı- Soteriologie. Freiburg: Herder 1976 145
t10n entwickelt ISt, erhält schließlich 1m etz- (Freiburger theologische Studien. 105.) Kart

25,—.ten Kapıtel DE Spiel Gottes 1n Jesus“ (133
bıs 156) i1ne ausdrückliche Alternative Zanz- Der vorliegende and überras  f zunächst
lıch anderer Art Sı1ie kommt ‚W ar ErTrSTt Jjetzt durch ein1ge Merkwürdigkeıiten. Er bietet die
ZUFT: Sprache, hatte ber das Unterneh- Dıiıssertation eınes deutschen Dominikaners,
men schon VO allem Anfang unterfangen. der se1lt Jahren 1n Ta1ıwan arbeitet und diese

Das 1n diesem Bändchen Gebotene 1St eliner- Studie 1974 ın Kalitornien einreichte. S1ıe
se1Ilts tradıtioneller als heute üblıch; die scho- terscheidet sıch ausdrücklich „VoNn einer theo-
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logischen Studie“ (9Z) un findet sich doch des Titelbegriffs) noch einer Pseudophilo-
1n einer Reihe „ Theologischer Studien“. S1e sophie, 1n die sich ein theologischer Gegen-
beftaflt sıch miıt einem cehr präzısen Punkt Aus stand und Theologisieren kleiden könnten.
den Prolegomena Zur Soteriologie, greift ber Eın solcher Durchblick durch die philosophi-
nıchtsdestoweniger auf das Feld phi- schen Voraussetzungen VO  3 Heil dient der
losophischer Überlegung sSOWw1e in der Eın- Frage nach der Relevanz des Glaubens.
ührung un 1mM Ausblick auch auf das der Neufeld S}
Theologie A4aus.

In der Tat markiert dıe behandelte Frage
eiıne Art Mittelpunkt, der sıch kaum anders JASCHKE, Hans- Jochen: Der Heilige (GJeıst ım

Bekenntnis der Kırche Eıne Studie ZALE: Pneu-estimmen äßt Grundlegend wird der theo-
ogische Ort eıner Untersuchung ber die matologie des Irenäus VO Lyon 1mM Ausgang

VO altchristlichen Glaubensbekenntnis. Mün-Heilsbedürftigkeit des Menschen (13—3 AaUS5-

Wıe ZESART, versteht sıch die eigent- SLCL. Aschendorff 1976 365 (Münsterische
ıche Studıe ann als philosophisch-anthro- Beiträge ZUr!r Theologie. 40.) Kart 98,—
pologische; entsprechend hat S1Ee e1gens ihren Eıiniges INa die Anzeıge einer W1S-
Ausgangspunkt wählen (36—48) Dazu senschaftlichen Spezialuntersuchung dieser
wırd eın vorläufiger Heıilsbegriff ausgearbeli- Stelle sprechen. Kann eın Forschungsbeitrag
LEr Dem korrespondiert 1MmM Menschen eın eıner Sonderirage AaUus der Theologıe des
Verlangen, dessen Wirklichkeit und Grund- Irenäus VO Lyon heute außer Fachleute der
zuge das zweıte Kapıtel (49—74) herauszu- Patrologie jemanden fesseln? Gerade das gCc-
tellen sucht. ber der Mensch verlangt nıcht lingt der vorliegenden Arbeıt autf weıte Strek-
isoliert, sondern mıtten 1n der Welt nach Heıl ken hın 1n erstaunlichem Ma{iß Das dürfte ‚—

Leiblichkeit und Mitweltbezug erfahren 1mM nächst ıhrem Thema danken se1n, das 1n
drıtten Kapitel (75—94) eigens Beachtung, be- allen seinen Teıilen Fragen berührt, die viel-

tach diskutiert werden. Die cQharismatische Be-VOT das vierte Kapitel den „Wesensbezug des
Menschen auf Ott und das Heilsverlangen“ WESHUNG hat das Gespräch vehement auf
95—-118) untersucht. Es folgt eine Synthese den Geılist gelenkt, dıe Lage des Christen-
ADas Heil und die Heilsbedürftigkeit des LUms 1n der modernen Welt 1eß das Problem
Menschen“ 9— un der erwähnte theo- VO  —$ Möglichkeit und Notwendigkeit des 1Da e i B a aaaı lo.gische Ausblick aut das Heilsangebot hrı1- kenntnisse kut werden, un schlie{fslich wurde
ST1 nıcht zuletzt die Kirche selbst Gegenstand

Was dieser speziellen Arbeit interessiert, heftigster Auseinandersetzungen. Abgesehen
1St VOT allem iıhr Thema, der Beıtrag einem VO einıgen knappen Bemerkungen aut den
islang „ungenügend entwickelten Begrift VO  } etzten Seiten gerat all 1es jedoch 1n der VOI-

Heıl und Heilsbedürftigkeit“ (vgl 14) Dafß lıegenden Arbeit iıcht direkt 1n den Blick,
und W1Ce hı. auf Blondel zurückgegriffen durchzieht datür ber unterschwellig
wırd, deutet verglichen miıt den Tagen der kräaftiger dıe Darstellung.

Diese bietet 1n wel Teilen zunächst Be-Enzykliıka „Humanı gener1s“ (1950) mehr
als 1Ur eiıne ıntfache Entwicklung. Aus- obachtungen über den drıtten Glaubensartikel

des christlichen Credo 1mM Werk des Irenausgjebig Wort kommen auch Welte un
Peperzak vgl die Besprechung 1n dieser un in der frühen irchlichen Tradıtion. Be-

Zschr I90: 1L 356 1 Das umsiıchtige Vor- kenntnisbildung un: vielfältigen Glaubens-
gehen des Vertassers mMag hier und da ormeln der ersten Jahrhunderte wırd nach-
ermüden; 1N der Bestimmung VO  - Frage und geiragt, dıe weıtere Symboltradıition skızziert
Begriffen 1St s vorbildlich und schützt VOTFr und dıie Bedeutung des ırenAaıschen Zeugnisses
den vielfältigen Gefahren, die 1n diesem tür die Entwicklung des kirchlichen Credos
Grenzbereich lauern. Es kommt weder ZUr ZU Heiligen Gelst geprüft. Der 7zweıte 'Teil
Grundlegung eıner Bedürfnistheologie (trotz ar bringt dann den Versuch einer
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